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�� :LH�GLH�YHUVFKLHGHQHQ�7RQK|KHQ�HQWVWHKHQ�
Auf dem  Klavier ist  das j a einfach. Wenn ich ein f will, drücke ich einfach die f-Taste, und 

bum s, da ist  ein f.  Auf St reichinst rum enten ist  das nicht  ganz so offensicht lich. Man 

drückt  an verschiedenen Stellen auf die Saite, und es entstehen verschiedene Töne. Aber 

welche? 

Nun könnte ich natürlich einfach ein Griffbret t  aufzeichnen und darauf aufzeichnen, wo 

welche Töne sind, und fert ig. Dann m üsstet  ihr das aber alles auswendig lernen und 

wüsstet  nicht , wieso und warum  das alles so ist . Wenn m an näm lich weiß, wieso und 

warum  etwas so ist ,  wie es ist , kann m an es sich – zum indest  m einer Erfahrung nach – 

viel besser m erken. Deshalb m öchte ich es etwas ausführlicher erklären. 

���� (LQH�2NWDYH�

Es gibt  da näm lich sozusagen 

„Naturgesetze“ :  Wenn m an eine Saite 

genau in der Mit te hinunter drückt , gibt  es 

genau die nächsthöhere Oktave1 von dem  

Grundton der Saite. Das heißt , wenn ich die 

d-Saite (Grundton:  d)  in der Mit te hinunter 

drücke, gibt  es das d’. Probier’ es aus. 

Du brauchst  die Sait e sogar nicht  mal ganz hinunter zu 

drücken, denn an solchen Punkten gibt  es die 

sogenannten „Flagoelet t “ -Töne. Die spielt  die Saite 

sozusagen freiwillig.  

 

                                                      

1 Was eine Oktave ist, ist in Lektion 1 erklä rt. 

d  

d ’  
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���� :HLWHUH�2NWDYHQ�

Wenn ich von dem  Rest  wieder die Hälfte 

abnehm e und dort  hinunter drücke, gibt  es 

das d’’, wenn ich von diesem  Rest  wieder 

die Hälfte wegnehm e, gibt  es das d’’ ’ ,  und 

so kann ich das im m er weiter m achen. 

I rgendwann wird es ein so hohes d, dass 

m an es nicht  m ehr hören kann. 

 

 

 

 

 

(UVWH�(UNHQQWQLV��-H�QlKHU�]XP�6WHJ�PDQ�JUHLIW��GHVWR�K|KHU�ZHUGHQ�GLH�7|QH��
 

=ZHLWH�(UNHQQWQLV��-H�K|KHU�GLH�7|QH�ZHUGHQ��GHVWR�HQJHU�ZHUGHQ�GLH�$EVWlQGH�
]ZLVFKHQ�GHQ�7|QHQ��

Versuc h’  ma l, d as zu 

sp ielen. 

d  

d ’  
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���� 'HU�5HVW�GHU�7|QH�

Nun m uss m an nur noch den Rest  der Töne 

gleichm äßig verteilen. Das geht  nach einer 

hochkom plizierten Form el, die m an nicht  

wirklich verstehen kann, wenn m an kein 

Mathe-Experte ist . Am  Ende sieht  die 

Zeichnung so ähnlich wie ein Gitarre-

Griffbret t  aus:  

Von der Gitarre leihen wir  uns jetzt  auch einen Begriff 

aus:  Bund. Jeder  Halbton ist  auf der  Gitarre durch 

einen „Bund“  auf dem Griffbret t  festgelegt . Am Cello 

sind in Wirklichkeit  keine Bünde dran:  Wir  stellen sie 

uns einfach vor. Auf der Zeichnung nebenan kann m an 

sehen, wo sie liegen würden. 

 

 

Hier kommen noc h unend lic h viele weitere Töne hin. Da s habe 

ic h m ir a ber gespa rt, da  man sie sowieso nic ht sp ielen kann. 

Der Mathe-Experte  erkennt, dass es sic h um eine Wurzelfunktion 

handelt. 

12. Bund

11. Bund

10. Bund

2. Bund

3. Bund

etc .

8. Bund

9. Bund

4. Bund

7. Bund

6. Bund

5. Bund

Satte l

1. Bund

Steg 
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�� (LQVFKXE��)ODJRHOHWW�7|QH�
Da wir gerade am  Saiten teilen sind, m achen wir hier einen kleinen Abstecher zu den 

Flagoelet t -Tönen. Wen das nicht  interessiert ,  der kann im  nächsten Abschnit t  weiter 

lesen. 

���� 1DW�UOLFKH�)ODJRHOHWWV�

Natürliche Flagoelet t -Töne entstehen, wenn 

die Saite in einfachen Verhältnissen geteilt  

wird, d.h. 1/ 2, 1/ 3, 1/ 4, 1/ 5.  

Im  Gegensatz zu diesen einfachen 

Teilungsverhältnissen wäre die Berechnung für den 

ersten Bund kein einfaches Teilungsverhält nis:  

1/ 1,0593781450288680544520366544838. Man kann 

einsehen, dass das der  Saite zu komplizier t  ist . 

Deshalb gibt  es an dieser Stelle kein Flagoelet t .  

Man sieht , dass m an z.B. am  7. Bund ein 

Flagoelet t  hat , und am  5. Bund ebenfalls. 

Das Flagoelet t  am  7. Bund bildet  die Quinte 

zum  Grundton der Saite (allerdings eine 

Oktave höher) , das Flagoelet t  am  5. Bund 

bildet  die Quarte (auch  eine Oktave 

höher) . An allen Stellen, die z.B. einen 

blauen Pfeil haben, erhält  m an denselben 

Ton. 

Es gibt  noch künst liche Flagoelet ts. Die basieren auf 

dem Teilungsverhält nis für die Quarte. Man greift  m it  

dem linken Daumen eine Stelle fest  und m it  dem  

drit ten Finger eine Quarte darüber nur leicht . 

 

 

 

Teilung durc h 5 

Teilung d urc h 4 

Teilung durc h 3 
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�� 'LH�/DJHQ�
Es gibt  grob gesagt ,  drei grundsätzlich verschiedene Handhaltungen auf dem  Cello, j e 

nachdem , wo der Daum en Platz hat :  

• wenn der Daum en auf der Rückseite des Halses Platz hat , spricht  m an von den 

+DOVODJHQ. 

• wenn der Daum en an der Stelle, wo der Hals an den Korpus angebracht  ist ,  an der 

Ecke hängen bleibt  und die Finger sich alleine nach oben schieben, spricht  m an von 

den hEHUJDQJVODJHQ. 

• wenn m an m it  der Hand noch höher will und bevor einem  der Daum en abreißt ,  legt  

m an ihn lieber auf die Saiten m it  drauf. Und da er da nun schon einm al liegt , darf 

er auch m itspielen. Dann sprechen wir von 'DXPHQODJH� 
Egal,  welche Handhaltung, an jedem  Bund kann die Hand Halt  m achen. Sozusagen 

Bushaltestelle. Zwischendrin kann m an leider nicht  aussteigen. (Sonst  klingt  es schräg.)  

Diese Bushaltestellen nennt  m an /DJHQ,  und sie sind durchnum m eriert . Von ½ bis 

unendlich.�

Sc höne Zeic hnung von Stefan 
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���� 'LH�+DOVODJHQ�

 

������ (QJH�XQG�ZHLWH�6WHOOXQJ�
I n den Halslagen kann die Hand sich 

entweder eng oder weit  einstellen.  

• eng:  zwischen jedem  Finger ist  

ein Halbton 

• weit :  vom  ersten zum  zweiten 

Finger ist  es ein Ganzton, sonst  

gleich wie in enger Stellung. 

 

 

 

 

Enge 

Stellung 

Weite 

Ste llung 
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������ 'LH�%H]HLFKQXQJHQ�GHU�+DOVODJHQ�
 Einfach wäre es nun, die Lagen wie 

die Bünde durch zu num m erieren. 

Leider hat  irgend jem and gedacht , 

warum  einfach, wenn es auch 

kom pliziert  geht .  ( I ch kann nichts 

dafür, ich weiß auch nicht ,  wer es 

war.)   

I ch m erke m ir im m er die Posit ion 

des zweiten Fingers. (Der erste 

wandert  j a im m er so hin und her 

zwischen weit  und eng.)  Also:  

• 2. Finger am  2. Bund:  Halbe 

Lage (nur der Him m el weiß 

warum ) 

• 2. Finger am  3. Bund:  1. 

Lage 

• 2. Finger am  4. Bund:  

erhöhte 1. Lage 

• 2. Finger am  5. Bund:  2. 

Lage 

• 2. Finger am  6. Bund:  3. 

Lage 

• 2. Finger am  7. Bund:  

erhöhte 3. Lage 

• 2. Finger am  8. Bund:  4. 

Lage 

• 2. Finger am  9. Bund:  

erhöhte 4. Lage 
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�� 'LH�7|QH�
Bis jetzt  haben wir uns ja sozusagen nur theoret isch m it  verschiedenen Posit ionen auf 

dem  Griffbret t  beschäft igt . I nteressant  wird es nun, wenn wir überlegen, welche Töne 

dabei herauskom m en. Dafür benöt igen wir das Grundwissen über Ganz- und Halbtöne 

und die Reihenfolge der Töne aus Lekt ion 1. 

Fangen wir m it  der C-Saite an (ganz unten) . Jeder Bund m arkiert  einen Halbton. Am  

ersten Bund liegt  also? 
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�� /|VXQJHQ�
3. erhöhte erste Lage, weit  

4. erhöhte drit te Lage, eng 

5. zweite Lage, eng 

6. erste Lage, weit  

7. erhöhte erste Lage, weit  

8. erhöhte vierte Lage, weit  

9. drit te Lage, eng 

10. zweite Lage, eng 

11. vierte Lage, eng 

12. vierte Lage, weit  
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13. Originalzeichnung:  

Steg 

Sa ttel 
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Form el zum  Berechnen nach Stefans Lautenbauanleitung:  

Schwingende Saitenlänge:  d 

Fx:  Abstand des x- ten Bundes vom  Sat tel 

 

F1 =  d/ 2 *  k1                F2 =  d/ 2 *  k2         etc. 

1. Oktave :  

k1 =  0,1121 

k2 =  0,2182 

k3 =  0,3182 

k4 =  0,4126 

k5 =  0,5017 

k6 =  0,5858 

k7 =  0,6649 

k8 =  0,7401 

k9 =  0,8107 

k10 =  0,8775 

k11 =  0,9406 

k12 =  1 
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